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Ilummer 16 — XlV.Jatjrgang Cin Blatt für tjeimatlidje Tlrt unb Kunft
6ebrud?t unb uerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 19. Bpril 1924

G=S3© Êtjnftuô.
Von ü. W. Züricher.

£iebe lehrend und lebend gins ich

lieber die 6rde, durch die leidende,
Qual und Schmerzen duldende Weichheit.
Klar wie îonnig erwärmtes Gelände

Ciegt oor der Sehenden fluge mein Dafein.
frieden und Croft den ürmen und Kranken,
mut den Stärkern fucht ich zu bringen.
Geift ift £iebe und £id)t; Göttliches
Sieht nur, wer dem Geifte tich weiht.
Wenn du in bebender Bruft Ipüreft
Reilige Glut, oerbirg fie nimmer.
Beb auf den £eucbter das £icht und trotte
Bohnen und Zürnen. Wenn du redeft,
Rede aus dem lebendigen Geifte,

Rieht wie die Schriftgelehrten, die mid)
Baffen und dod) mit den £ippen mich preifen.
Himmer fei Richter, fondern trachte du
Rur zu befeligen rings die Bedrückten,

freilich wirft du Verfolgung erleiden,
Ift dod) den meiften uerhaftt, was ieud)tend
In die Sinfternis fieht und empfängliche
3ugend entflammt und begeiftert wider
töricht und träge gebliebenes Alter.
Bleibeft du aber in not und trübfal
treu dem £id)t, fo werden die Beften

£ange liebend deiner gedenken,
ünd mit dem £eben oerföhn't, gehft du als

Sieger oertrauend dem tode entgegen.
(Aus dem Zyklus „Craumgeftalten" in „Wegjpuren"

SReifter hansfakob, ber ©horftuktfdptiker oon Quettingen.
ftulturgefdjidjtlicke ©ooelle oon 9IboIf SBögtlin. u

,,©s ift entmutigenb für biejenigen, welche für bas

Seelenheil ihrer ©farrfinber Dag unb stacht heforgt finb,
wenn foldje gälte heim jungen ©efchledjte fo häufig fid)

ereignen", huh ber SBirt an. Da fiel ihm feine (gemahlin
ins 2Bort: ,,©i, ©artfjolome, toör' es benn natürlicher, menu

foldje ßafter hei ben Otiten oorfämen?"
„©erjeilj', ©targaretl), bu tuft heffer, wenn bu bid)

nicht: in ernftes ©iännergefpräd) mifchieft."

„3a, es ift wirïlid) hetrühenb", oerfekte ber Pfarrer,
„wenn bas reine ©ilb ber hehren 3ungfrau ©iaria fo Ieicfjt

aus bem herjen ber jungen grauenmelt oerfdjwiubet, troh=
bem mir es ihnen täglich mit heralichem Gcrnfte oor Olugen

führen. ©un arbeiten hier unfer breiunbbreihig barau, bie

3ugenb auf bie ©fabe ber Dugettb 31t führen unb bie

©rtoachfenen auf guten 2Beg>en 311 erhalten; unb bodj muffen

wir 3u uuferm Seibwefen faft jeben Dag Seifpiele bitterer
©erwerflidjfeit 3üd)tigen, heftrafen, oerbammeu unb oer-

nickten."
,,©tit ©erlaub, herr ©farter, bas fournit wahrfdjeinlid)

bähet, bah 3I)r (Such nicht auf ©äbagogif oerfteht", rief

mit fdjneibeubem Sohne bie tapfere äBirtin. ,,3hr ©iänttet
habt es ja als bas fräftige ©efckleckt in ber öaub, bas

fchwäd>ere nach ©urem 9Buufd)e 311 hüben."

„Das tun wir auch!" piat3te einer ber 5tapiäue heraus.

„©Mrgreth", befahl faft unterwürfig ber Hausherr,

„wiiift bu nidjt in bie ftinberftube hinauf; idj höre Den

Öansli fchreien."

„SBohl, ich gehe, <öert (Semah'I; aber eines muh id)

ttod) fagen: wenn id) ©ud>, fdjwar3e ôerren ber Stirdje,

über bie Dugertb bisputiereit höre, fo wirb mir übel...
unb jetjt gute ©acht!"

Damit fdüoh fie mit Seibenfchaft bie fchwere Diir, bereu

©eräufd) im fdjiaiienben (Selädjter ber ©eiftlidjen aufging.

„Dptirne, optime! 3hr habt ein oortrefftidjes 2Beib,

Sert Otmtsbruber; bie oerfteht noch einen währfchafteu

Späh!" riefen fie burcbeinanber.

„SBohl; aber mit ©urem ohnmächtigen öumor oer=

bedt 3hr bie Schlappe nicht, bie 3hr erlitten habt!" fdj-rie

Sd)werter über ben Difd) herein, inbem er auf bie beiben

©i'trger hinwies, bie bis bahin, ohne ein SBort 3U äuheru,
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Nummer 16 - XlV.jahrgang ein Slatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von julsz Werder, Luchdruckerel, gern

Lern, den 1Y. Npril 1Y24

------ Christus.
Von ll. V). Züricher.

Liebe lehrenci unä iebenci ging ich

Ueber ciie Krüe, ciurch ciie ieiciencie,

Suai unci Zchmer^en ciuiciencie Menschheit,

klar wie sonnig erwärmtes öeiäncie

Liegt vor cier Zehencien /luge mein Dasein.
Sriecien unci Urost cien Firmen unci kranken,
Mut cien Starkem sucht ich zm bringen.
Seist ist Liebe unci Licht: Söttiiches
Sieht nur, wer äem Seifte sich weiht.
Wenn ciu in vebencier krust spürest

heilige 6iut, verbirg sie nimmer,
heb aus cien Leuchter cias Licht unci trotze

höhnen unci Zürnen. Wenn ciu reciest,

kecie aus ciem iebenciigen Seifte,

Nicht wie äie Schristgeiehrten, ciie mich
hassen unci cioch mit cien Lippen mich preisen.
Nimmer sei Nichter, sonciern trachte ciu

Nur 2U beseligen rings ciie keärückten.
Freilich wirft ciu Verfolgung erieicien,
ist cioch cien meisten verhaßt, was ieuchtenci

in ciie Finsternis sieht unci empfängliche
Zugenci entflammt unci begeistert wicier
töricht unci träge gebliebenes Mer.
bleibest ciu aber in Not unü Srübsai
Sreu ciem Licht, so wercien ciie IZesten

Lange iiebenci cieiner geäenken,
Unci mit ciem Leben versöhnt, gehst ciu als

Sieger vertrauenci ciem Uoäe entgegen.
(Aus ctem Tpklus „orsumgestsUen" in „MgspureiN

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin. iz

„Es ist entmutigend für diejenigen, welche für das

Seelenheil ihrer Pfarrkinder Tag und Nacht besorgt sind,

wenn solche Fälle beim jungen Geschlechte so häufig sich

ereignen", hub der Wirt an. Da fiel ihm seine Gemahlin
ins Wort: „Ei, Bartholome, wär' es denn natürlicher, wenn
solche Laster bei den Alten vorkämen?"

„Verzeih', Margareth, du tust besser, wenn du dich

nicht in ernstes Männergespräch mischest."

„Ja, es ist wirklich betrübend", versetzte der Pfarrer,
„wenn das reine Bild der hehren Jungfrau Maria so leicht

aus dem Herzen der jungen Frauenwelt verschwindet, trotz-
dem wir es ihnen täglich mit herzlichem Ernste vor Augen
führen. Nun arbeiten hier unser dreiunddreißig daran, die

Jugend auf die Pfade der Tugend zu führen und die

Erwachsenen auf guten Wegen zu erhalten: und doch müssen

wir zu unserm Leidwesen fast jeden Tag Beispiele bitterer
Verwerflichkeit züchtigen, bestrafen, verdammen und ver
Nichten."

„Mit Verlaub, Herr Pfarrer, das kommt wahrscheinlich

daher, daß Ihr Euch nicht auf Pädagogik versteht", rief

mit schneidendem Höhne die tapfere Wirtin. „Ihr Männer
habt es ja als das kräftige Geschlecht in der Hand, das

schwächere nach Eurem Wunsche zu bilden."
„Das tun wir auch!" platzte einer der Kapläne heraus.

„Margreth". befahl fast unterwürfig der Hausherr,

„willst du nicht in die Kinderstube hinauf: ich höre den

Hansli schreien."

„Wohl, ich gehe, Herr Gemahl: aber eines muß ich

noch sagen: wenn ich Euch, schwarze Herren der Kirche,

über die Tugend disputieren höre, so wird mir übel...
und jetzt gute Nacht!"

Damit schloß sie mit Leidenschaft die schwere Tür, deren

Geräusch im schallenden Gelächter der Geistlichen aufging.

„Optime, optime! Ihr habt ein vortreffliches Weib,

Herr Amtsbruder: die versteht noch einen währschaften

Spaß!" riefen sie durcheinander.

„Wohl: aber mit Eurem ohnmächtigen Humor ver-
deckt Ihr die Schlappe nicht, die Ihr erlitten habt!" schrie

Schwerter über den Tisch herein, indem er aus die beiden

Bürger hinwies, die bis dahin, ohne ein Wort zu äußern.
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